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A
uf Einladung der Waldpflege-
gemeinschaft Gaisberg fand
am 23.April 2012 ein Informa-

tionstag im Heffterhof Salzburg zum
Thema Laubholzbewirtschaftung statt.
Die Laubholzexperten vom BFW, Dipl.-
Ing. Werner Ruhm und Ing. Hannes
Schönauer, brachten einem interessier-
ten  Teilnehmerkreis aus Forstleuten
und Waldbesitzern die wichtigsten
Grundlagen zur fachgerechten Laub-
holzbewirtschaftung mit dem Ziel der
Laubwertholzproduktion nahe.

Das Wissen um die waldbauliche
Behandlung von Laubholz hat bei uns
keine Tradition, weil sich die Entwick-
lung von waldbaulichen Pflegekon-
zepten seit jeher auf die Nadelhölzer
und die „Brotbaumart“ Fichte kon-
zentriert hat. Angesichts der laufen-
den Diskussion um die Klimaände-
rung und die erforderliche Anpassung
der Waldökosysteme gewinnt das
Wissen um die richtige Behandlung
von Laubwäldern zunehmend an
Bedeutung. Da die Fichte  außerhalb
ihrer natürlichen Verbreitungsgebie-
te in den Tieflagen zunehmend durch
Forstschädlinge und klimabedingt in
Bedrängnis gerät, ist es wichtig,

Laubwertholz –
Informationstag in Salzburg

brauchbare Alternativen zur Fichte
anzubieten, die auch wirtschaftlich
interessant sind. Die Erziehung von
Laubwertholz auf geeigneten Stand-
orten im Flachland stellt eine attrak-
tive Alternative dar, wenn die richti-
gen waldbaulichen Methoden  an-
gewandt werden.

„Wir wollen nicht als Missionare für
Laubholz auftreten“ – so Dipl.-Ing.

Ruhm, „sondern unser Anliegen ist es,
den Leuten, die sich mit Laubholz
beschäftigen, zu helfen das Laubholz
waldbaulich so zu behandeln, dass
daraus  Wertholz entstehen kann“.

Die Laubholzbewirtschaftung unter-
scheidet sich von jener des Nadel-
holzes durch einige wesentliche
Punkte. Mit Laubholz kann man nur
Geld verdienen wenn eine optimale
Qualität und ein gewisser Mindest-
durchmesser (>50 cm BHD) erzielt
wird.  Der Wert von Laubholz nimmt
im Gegensatz zum Nadelholz mit
steigendem Durchmesser exponen-
tial zu. Mehr als 80% des Wertes be-
finden sich in den unteren 5 bis 10
Meter. Daher muss möglichst rasch
versucht werden, einen astfreien
Stamm zu erzielen, der ein Viertel
bis ein Drittel der zukünftigen Baum-
höhe ausmacht. Bis es soweit ist, muss
daher ein ausreichender Dichtstand
erhalten werden, damit die Astreini-
gung durch die innerartliche Konkur-
renz erfolgen kann. Dafür muss bei
der Bestandesbegründung durch enge
Pflanzabstände vorgesorgt oder spä-
ter durch Formschnitt und Astung
‘nachgeholfen’ werden. Wenn die

Teilnehmer am Infotag.

Auszeige LH (Bilder: LFD).
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astfreie Stammlänge erreicht ist, das
ist je nach Standort 5 – 10 m, gilt es,
die ausgewählten Z-Stämme konse-
quent freizustellen, damit sie eine
vitale Krone ausbauen können, wel-
che mindestens 2/3 der zukünftigen
Baumhöhe ausmacht. Entsprechend
der Kronenbreite des ‘fertigen’ Wert-
holzbaumes müssen die Z-Bäume
einen Abstand von 10–14 m haben.
Am Ende dieser Dimensionierungs-
phase bleiben ca. 50 – 100 Wertholz-
bäume je ha mit einem Zieldurch-
messer von mindestens 60 cm übrig.
Unter günstigen Bedingungen kön-
nen diese Dimensionen nach 60 – 80

Jahren erreicht werden. Für das Wert-
holz können  auf Laubholzsubmissio-
nen Spitzenpreise bis 5.000 Euro/
FM  und Durchschnittserlöse von 400
Euro/FM erzielt werden.

Anschließend an die Theorie wurde
anhand eines ca. 30 jährigen Laub-
mischbestandes am Fuße des Gais-
berges das Prinzip der fachgerechten
Laubholzdurchforstung demonstriert.
Dabei wurden im richtigen Abstand
von ca. 12 Meter gut geformte vor-
herrschende Bergahorn, Kirschen und
Birken als Z-Bäume ausgezeigt und
anschließend durch einen Forstkol-

legen fachgerecht freigestellt. Ab-
schließend bedankten sich die Ver-
anstalter bei den Vortragenden für die
einprägsame Vermittlung der Laub-
wertholzgeheimnisse und bei Ing.
Landolf Revertera, Obmann der
Waldpflegegemeinschaft Gaisberg,
welcher durch seine Vermittlung und
die Bereitstellung seines Waldes zu
Demonstrationszwecken eine Ver-
anstaltung zu diesem aktuellen
Thema erstmals in Salzburg ermög-
licht hat.

Ing. Manfred Mandler,
GF WPG-Gaisberg

DI Franz Klaushofer, LFD Salzburg

S
chnee und Eis, zwei weithin
sichtbare Landschaftselemente
des Hochgebirges tragen wesent-

lich zur Attraktivität der Hohen Tauern
bei. Gletscher sind aber auch sehr sen-
sible Indikatoren für Klimaänderungen
und zeigen besonders anschaulich die
Auswirkungen der globalen, aber auch
der lokalen Erwärmung. In einer vom
Hydrographischen Dienst und dem
Verein Tauriska organisierten und in Zu-
sammenarbeit mit der Geografin Dr.
Christine Levy (Academia Engiadina)
und dem Gletscherforscher Prof. Dr.
Heinz Slupetzky (Universität Salzburg)
konzipierten Ausstellung „Gletscher –
gestern – heute – morgen“, die am
1. Juni im Kammerlanderstall in Neu-
kirchen am Großvenediger eröffnet
wurde, erläuterten Wissenschafter aus
Österreich, der Schweiz und Deutsch-
land in verständlicher Form zahlreiche
klimarelevante Themen wie „Die Fol-
gen des Klimawandels“, „Gletscher-
schwund in Österreich“, „Veränderun-
gen im Wasserkreislauf“, „Gletscher-
höhlen, Eiszerfall und Seenbildung“,
„Die letzte Eiszeit“ „Der Hitzesommer
2003“ etc. und erklären die Erkennt-
nisse jahrzehntelanger Forschungen,
die zum besseren Verständnis des Phä-
nomens „Gletscher“ beitragen.

„Diese Ausstellung zeigt, wie wich-
tig es ist, sich mit dem Thema Glet-

zuständige Landesrat Sepp Eisl. Chris-
tian Vötter, Geschäftsführer des Ver-
eins Tauriska, ergänzte: „Die Aus-
stellung soll den Menschen Informa-
tionen geben, wie sich die Gletscher
in Österreich verändern. Die For-
schungsarbeit soll beitragen, diese
Veränderungen zu verstehen.

Die Ausstellung geht unter anderem
darauf ein, dass seit 1969 die 173
Salzburger Gletscher deutlich ge-
schrumpft sind, von ursprünglich 91
Quadratkilometern Fläche auf nur
mehr rund 66 Quadratkilometer im
Jahr 2011, wie das vom Institut für
Meteorologie und Geophysik an der
Universität Innsbruck im Auftrag des
Hydrographischen Dienstes erstellte
Gletscherinventar zeigt. Aber auch
an Volumen haben die Salzburger
Gletscher deutlich abgenommen. Das
Stubacher Sonnblickkees, an dem
Prof. Heinz Slupetzky seit 1963 im
Auftrag des Hydrographischen Diens-
tes jährliche Massenbilanzen berech-
net, hat seit 1982 rund 27 Millionen
Kubikmeter Eis oder fast ein Drittel
seines Gesamtvolumens verloren.
Daraus ergibt sich die Frage, ob das
„ewige Eis“ bald völlig verschwin-
den wird und ob kommende Gene-
rationen Ende dieses Jahrhunderts die
Alpen ohne Gletscher erleben wer-
den.                                          LK

Gletscherausstellung
in Neukirchen am Großvenediger

Deutlich sichtbar ist der rasche Glet-
scherrückgang bei der Pasterze (Bild:
H. Hinterstoisser).

scher näher zu beschäftigen. Das
Land Salzburg hat auf diesem Ge-
biet sehr engagierte Experten, deren
Wissen für die weitere Forschungs-
arbeit von großer Wichtigkeit sein
wird. Ich danke allen Mitarbeitern des
Landes, die zur Abhaltung dieser
Ausstellung beigetragen haben. Es ist
wichtig das der Wert einer intakten
Alpinen Zone auch für zukünftige
Generationen erhalten wird“, sagte
der für die Wasserwirtschaft und den
Hydrographischen Dienst ressort-


